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Nr. 51. Cilli, Donnerstag den 25. Juni 1891. XVI. Jahrgang. 
Z>ie VudgetdeKatte. 

Die diesjährige Generaldebätte über daS 
Sülzet zeichnet« sich durch Ton und Inhalt als die 
fctfünberin einer neut» Zeit aus: möge sie 
tarin sich nicht als falscher Profet erweisen! 
Cbrcobl die Grundsätze aller Parteien ringsum 
Wehend geblieben sind, die Art. wie sie dies-
nal verkündet wurden, deutet darauf hin, daß 
«Mach ein gegenseitiges Verständnis platzge-
M n hat, auch wo es zu einer Verständigung 
«<d nicht gekommen sein kann. Selbst der 

W in l kräftig auSgestoßene Hornruf für daS 
lihmische „StaatSrecht" klang bei Dr. Herold 
ijcu etwa« gedämpfter als bei Gregr, welcher 
« Debatte eröffnet hatte. Nur daS Schlachtge-
' chm der Clericalen um die confefsionelle Schule 
in> da« schrille christlich-sociale Kri-kri deS 

^ Prinzen Liechtenstein, der sich so recht aul einen 
imalreformatonschen Originalkopf, auf einen 
.Philipp Egalit^" hinausspielte, sie wollten sich 
ndjt tm geringsten mäßigen. Den Höhepunkt 
kr ganzen Verhandlung bildete die Rede de» 

geordneten Dr. v. Plener, deS Führer« der 
lmschen Linken, welcher trotz vorausgegangenen 

mkdmg<oollen Reden abermals bewies, daß es 
*fld|t Slück und Zufall ist. wenn er an der 

»er größten und der bedeutsamsten Partei 
Kl österreichischen Volksvertretung steht, daß 
>cilm feine staatsmännische Begabung und die 
Iiudelh«stigkeit seine« Charakters ihren ehr-

Antheil haben. DaS Alle« springt sofort 
»t Luge, wenn mun daS Polemische und Au«-
»rn-dtrsetzende, mil welchem seine Rede noth-
irrigerweise erfüllt sein mußte, zunächst bei 
jtoe lafji und ihren Gipfel in« Auge faßt: 
>il»«sührungen Plener« über Saat und Staats-
itoifrn und die Aufgabe einer Regierung. I n 

Heu Theile der Rede Plener« ist so viel des 
!l»filichen. Neuen, über jeden Parteistandpunkt 
puMragenden enthalien, daß wir mit Einem 

, ki ganzen Mann und seine Gesinnung erblicken 
-mim er ausführt, welche Machtsülle in 

«san alten monarchischen Oesterreich einer 
tvallchen Regierung zusteht, wie diese Macht-
rli durch die „zunehmende wirtschaftliche Jnter-

Ijnuioa" de« Staates in allen Dingen noch 
wird, wie also „regieren" nicht blos 

I, die Geschäfte erledigen, sondern den Staat 
Hg führen, eine Führerin der Menschen 

brt des ganzen öffentlichen Geistes fein, 
WH unklaren Umständen Entschiedenheit zeigen, 
z kritischen Momenten politischen Muth haben. 

|2«& der Staat nicht blos als Zwangs-
und Verwaltungsmaschine auszusassen 

ba# mögen auch schon Andere gesagt haben; 
Im ist aber daS Wort Plener» von der „Rc 

die bewirken muß, daß das 
jjfljffl« V«lk eine gewisse innere Freude an 

'oti chenen Staate habe," und daß es dem Volke 
«freudigen Befriedigung gereicht, diesem Staate 

gehören. Wie weit erhebt sich diese Auf-
von Staat und Regierung über Alles, 

~ sonst in der Budget» Verhandlung. die ja 
lal auch die Adreßdebatte ersetzen mußte, 
gl wurde! 
Und von dieser Auffassung ist die ganze 
Plener« ein Zeugnis. Wenn er davon 

bt. daß die Stellung der Linken heute eine 
geworden, so weist er darauf hin. wie 

Tinge sich geändert haben — nicht die 

Gesinnung der Partei, deren Führung Plener 
übernommen. Die Kampfstellung, welche Regie-
rung und Rechte noch vor einem Jahre einge-
nommen, sie wurde aufgegeben. Das Kampf-
Mittel, der „eiserne Ring." eS besteht nicht mehr, 
es ist zerfallen und nicht wieder wird versucht, 
eS zu erneuern. Der Minister, welcher sonst 
erklärte, die alten Bahnen fortwandeln zu wollen, 
er ließ sich zu einer Ehrenerklärung vor der 
früheren Gegnerin, der deutschen Partei, herbei. 
Mit Offenheit und Loyalität antwortet die 
Teutsche Linke: Nun geben auch wir die Kamps-
stellung aus. solange Ih r unS nicht zwingt, 
abermals nach der Wehre zu greisen. Denn der 
Kamps wird um Güter geführt, die uns theuer 
sind — er ist nicht schon an und für sich ein 
Zustand, der unS beglückt, ein unS theueres Gut. 

Und dann wendet sich Plener an die Par-
teien ringsum. Da kommt e« zu Entgegnungen, 
aber auch diese sind, selbst wenn sie scharf werden 
müssen, doch davon gleichsam berührt, daß sie 
an StaatSgenoffen sich wenden. Dem Abge-
ordneten Steinwender, dessen Parteigenossen der 
Linken allzu große Weichheit und Nachgiebigkeit 
vorwerfen, wird erwidert, daß ja auch die „Na-
lionalpartei" im vergangenen Jahre noch das 
Budget verweigert hat, Heuer jedoch erklärt, für 
daS Budget stimmen zu wollen. Es wird bei 
dieser Gelegenheit ausdrücklich gesagt, die heutige 
Haltung der deutschen Linken sei eine auf die 
gegenwärtige Lage zeitlich und inhaltlich be-
schränkte. Den-Polen wird gesagt, daß auch 
die deutsche Linke sich volle „Freiheit der Ac-
tion", daß sie sich die Freiheit der Entschlüsse 
und der Abstimmungen bezüglich deS fachlichen 
Inhaltes der einzelnen Fragen als auch bezüg-
lich deS politischen EharacterS der jeweiligen 
Lage vorbehalte. Und weiter« spricht Plener 
zu den Polen, die in der äußeren Politik stet« 
eines SinneS mit der Linken waren, die sich 
nun selbst entschiedener denn jemals als eine 
„StaatSpartei" bekennen und damit ein Wort 
aufnehmen, welches die deutsche Linke zu allen 
Zeiten von sich gebraucht hat; und er spricht 
von der „Autonomie", unter welcher Plener 
freilich „Selbstverwaltung" versteht, während 
die Tschechen einen staatsrechtlichen Begriff da-
mit verbinden und selbst die Polen dabei nur 
an die Landesautonomie denken. Aber wenn 
Plener dann auf die Tschechen zu sprechen kommt 
und auf den „Ausgleich" und gezwungen ist. 
Vorwürfe zu machen, so weist er doch auch auf 
die freiheitlichen Gesinnungen des tschechischen 
Volkes hin und beklagt mehr dessen Verirrungen 
als daß er dagegen wetterte. Am schärfsten 
kehrt sich Plener gegen die Clericalen und die 
Anschauungen, welche diese Partei in der Debatte 
entwickelt hat. Er weist den Haß und die 
Feindschaft zurück, mit welchem die Clericalen 
unsere Zeit verfolgen — und Prinz Liechten-
stein sowohl wie der Mann der „abgegriffenen 
agitatorischen Beredsamkeit". Dr. Ebenhoch, sie 
erfahren eine verdiente Zurechtweisung. Und 
doch neigt auch in diesen Theilen die Rede zur 
Versöhnlichkeit und sie appelliert an die „be-
sonnenen und gemäßigten Elemente", die es 
auch unter den Clericalen geben müsse. Auch 
mit ihnen soll der Kamps nicht um deS Kampfes 
willen geführt w:rden. 

Die Stellung der Parteien und unter ihnen 
der deutschen Linken ist nach alledem klar. Es 

besteht keine Mehrheit — Alles harrt noch der 
Entwicklung. „Wir treten ohne Voreingenom-
menheit, mit freier Hand und putem Willen 
in die neue Lage" — sagt Herr ». Plener; „aber 
die Lage ist keine befriedigende." WaS nun 
folgen muß, eS ist in der Rede Plener» klar 
vorgezeichnet, und hier begegnet sich Plener mit 
dem Gedanken JaworSki'S, des PolenführerS: 
.Ohne feste Mehrheit geht'S auf die Länge nicht!" 

Plener wieS umständlich nach, warum e« ohne 
feste Mehrheit auf die Länge nicht geht. Aber 
Plener drängt nicht auf eine sofortige Her-
stellung dieser Mehrheit, welche ja nicht ge« 
schaffen werden kann, sondern heranwachsen 
muß. wie sich denn auch die heutige Gestalt 
der Dinge allmählig seit fast zwei Jahren 
herausgebildet hat. 

I n der Generaldebatte über das Budget 
ergriff am SamStag zunächst der Abg. Graf 
W u r m brand da« Wort, der trotz einiger Be-
denken gegen die staatsrechtliche Seite des böh-
mischen Ausgleich« dem Ministerium für daS 
Unternehmen dieses Werkes die wärmste Aner-
kennung auSsprach; denn der Kampf zwischen 
den Tschechen und den Deutschen schade Oester-
reich mehr, als ein verlorener Krieg oder der 
Ausgleich mit Ungarn. Den Phantasien einzelner 
slavischer Nationen, namentlich soweit sie über 
die Grenzen deS Reiches hinautschweifen und 
daS Gebiet der äußeren Politik berühren, dürfe 
nicht freier Raum gelassen werden, wobei Redner 
auf den Empfang der französischen Studenten 
und aus die russophilen Kundgebungen in Prag 
hinwies. Gegen Schwarzenberg bemerkt er, der 
Adel als confervatives Element müsse beide 
Grundlagen des Staates, die Krone und die 
Versassung, unterstützen. I n Oesterreich sei weder 
der Absolutismus noch die Republik möglich; 
einzig verfassungsmäßig sei die Monarchie. Wer 
eine andere Versassung wünscht, sei Reformer 
und kein Conservativer. Redner bekannte sich 
als Gegner der Socialreform. Auf Galizien 
übergehend, führte er aus, dieses Land be-
sitze die Vorbedingungen, um aus der Passivität 
in die Activität überzugehen und schein« auf 
dem Wege dazu. Die Zeit werde kommen, wo 
Galizien die Probe deS Patriotismus bestehen 
werde. Redner kann nichts UngefunveS im Zu« 
sammengehen mit den Polen erblicken. Die 
Deutschen können, die Situation acceptierend, 
ruhig die Weiterentwicklung abmatten. — Nach 
dem Tschechen K r a m a r z sprach Graf P a l f f y . 
welcher offenbar die Ausgabe hatte, den schlechten 
Eindruck, den die Rede des Prinzen Schwar-
zenberg hervorgebracht hatte, zu verwischen, und 
sich dieser Aufgabe dadurch entledigte, daß er 
die Hoffnung auSsprach, die Parteien würden 
sich auf dem von der Thronrede angegebenen 
Gebiete zum Wohl« Oesterreichs vereinigen, 
woraus die ruhigere und besonnenere Auffassung 
der gegenseitigen Bedürfnisse hervorgienge. — 
Hierauf plaidierte Abg. Weber wieder einmal 
für die konfessionelle Schule, und an diesen schloß 
sich der Pole M a d e j s k i an, dessen Rede 
sich als Comentar zu den neulichen Erklärungen 
Baron Jaworski's kennzeichnete und den Ueber-
gang der Polen znr neuen Politik deS Grafen 
Taaffe deklarierte. MadejSki erklärte, daß und 
warum die Polen Anhänger der österreichischen 
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Verfassung s i n d » e i l dies« Verfassung ihnen 
nach jahrelangen härtesten Entbehrungen auf 
kulturellen! und nationalem Gebiete die ersehnte 
politisch«^irnheit. brachte dieHuld de? Monarchen 
ihne» die Anerkennung ihrer historischen Rechte 
und der politischen Freiheiten wiedergab. Man 
glaubte aber dem österreichischen Patriotismus 
der Polen nicht recht und betrachtete sie mit 
Mißtrauen, doch sie warteten geduldig. E« kamen 
folgenschwere Ereignisse ans dem Balkan. ES 
war ein kritischer Moment in der Entwicklung 
Oesterreich« und eS hat sich gezeigt, daß die 
Polen ein Element sind, auf welche» Oesterreich 
feine Würde und Machtstellung mit voller Be-
ruhigung stützen kann. Unter lebhafter Bewegung 
des gauzen HaujeS suhr dann der Redner sott 
wie folgt: „ES trat jener Wendepunkt in unserer 
Politik ein. der dann zum deutsch-österreichisch-
unganjcheu Bündnisse führte, dessen segensreiche 
Folgen zum Heile des Welttheils heute wähl 
von allen besonnenen Politikern Oesterreichs an-
erkannt werden." I m weiteren Verlause seiner 
Rede widmete MadejSki den bei den Wahlen 
geschlagenen Alttschechen Worte der Anerkennung 
und kuhr dann sott: 

..Wa« die Jungtschechen betrifft, so kennen wir 
sie nicht, und nach ihrem bisherigen Wirken und 
ihren bisherigen Emanationen sehen wir nur, daß 
sie nicht da«selbe sinb wie ihre Vorgänger. Wir 
Polen haben un« währen» all' der Zeit den Sinn 
und verstand für die Staat»»wecke geschärft und 
sind j» dem Punkte gelangt, wo Wir uns wohl eine 
StaaXpartei nennen dürfen Herr Gregr 
warnte UN« vor einem BündniS mit den Deutschen 
unter TUierung eineS polnischen Sprichwortes, da» 
unsere Stimmung gegen die Deutschen ausdrückt. 
Wir Polen haben einen großen Schatz von Sprich-
Wörtern, in denen sich Sympathie und Antipathie 
gegenüber anderen Völkern ausdrückt. Ich kann 
nun den Herren «beiordneten aufrichtig versichern, 
daß die Polen sich da», wa« in ihren Sprichwörtern 
gegen Deutsch« und Tschechen gesagt ist, nicht zur 
Richtschnur ihrer Politik nehmen werden. Eine gleicht 
Versicherung kann ich aber nicht bezüglich aller 
Völker Europas und Asiens geben. I m Gegentheil, 
es gibt vielleicht eine Nation, bezüglich deren unser« 
polnischen Sprichwörter nicht etwa Product« momen-
taner Gefühle sind, sondern Ergüsse der jedem Polen 
angeborenen GemüthS- und politischen Stimmung 
und Ueberzeugung. Ergüsse, durchtränkt mit Thränen, 
die eine widernatürlich« Grausamkeit und Unmensch-
lichkeit auS d«r innersten Seele unserer Nation her-
ausgepreßt hat." 

Es wurde hieraus Schluß der Debatte 
angenommen und zn Generalrednern wurden 
die Abg. Herold und Plener gewählt. 

» » 
• 

An, Montag sprachen die Geueralredner, 
u. zw. namens der Opposition der Jungtscheche 
Herold, welcher besonder»scharf gegen den̂ Grasen 
Wurmbrand polemisierte und «S an gleißenden 
LoqUitätSphrasen nicht fehlen ließ. Das Ver-
hälmis feiner Partei zur Regierung präcisierte 
er wie folgt: 

„DaS positive Programm, die Herbeiführung 
wirtschaftlicher Reformen, ist kein Program!» einer 
«inzelnen Partei, kein Programm einer bestimmten 
Regierung, und wir werden darum trotz unserer 
oppositicn«ll«n Stellung b«i Lösung dieser Frage 
mitwirken, denn in Fragen de» wirtschaftlichen 
WvhleS schachern wir nicht um eine Unterstützung; 
aber für diese ganze sociale Reform muß die Regie-
rung eine bestimmte Basi« haben, und diese vasiS 
kann nicht die politische Stagnation, kann nicht der 
Waffenstillstand sein, der herbeigeführt werd«n soll, 
von drm ich aber bi» jetzt in diesem Hause gar 
nicht« bemerke. Wir haben ein gewisse» M i ß t r a u e n 
und ich glaube, daß e« sich für die slavischen Rationen 
nicht um einen Waffenstillstand, sondern um «ine 
Waffenstreckung handelt." 

Die Rede P l e n e r ' S haben wir bereits 
oben gewürdigt. Von den bisher vorliegenden 
Stimmen über diese Rede heben wir diejenige 
de« „Grazer Voltsblatt" als besonder« bemer-
kenSwert hervor. DaS Organ unserer Clericalen 
sagt mit Bezug auf die betreffenden Bemerkungen 
Plener'S folgende« : 

„An die katholifch-confervativen Abgeordneten 
ergeht fczusazen /ine freundliche Einladung, neuer-

^Deutsch- W a c h t " 

dmg» Anträge bezüglich der Schul« einzubringen; 
Anträge, die gerade nicht streng principieller Natur 
sein sollen, aber den dringendsten Wünschen entsprecheu 
dürfen. Siebe da, wie interessant! »uf Grund diese« 
Plener'fchen Dictum» muß die katholische Presse 
sich jedenfalls «in« gewisse Reserve auferlegen. <S« 
ist unbedingt abzuwarten, wa» einerseits unsere Ab-
geordneten, anderseits die liberalen Kollegen Plener« 
sagen. Natürlich werden wir alle über die Maßen 
vorsichtig sein." 

Nachdem noch der Generalberichterstatter 
B i l i n S k i gesprochen, wurde beschlossen, in die 
Specialdebatte über den StaatSvoranschlag ein-
zugehen und dieselbe auch gleich in Angriff 
genommen 

I « der Montag-Sitzung de« Abgeordneten-
hauseS legt» der Handelsminister den Sesetzent-
wurs vor, betreffend die Herstellung neuer Post-
und TelegraphenamtSgebäude in Marburg und 
in Laibach. Die Abg. Dr. Re icher und Ge-
nofsen brachten einen Antrag aus Errichtung 
obligatorischer SenossenschaftSverbände ein. 

• * • 

Wie die Slovenen, soweit sie sich über-
Haupt um politische Angelegenheiten interessieren, 
die Lage auffassen, erhellt au« den bezüglichen 
Bemerkungen ihrer beiden Tagblätter. 

„Slovenec" schreibt: 
„ES steht fest, daß die flovenischen Abgeord-

neten nicht mehr mit der Rechten gehen werden. 
DaS bestätigte auch der zweite Redner derselben. Die 
polnischen Abgeordneten haben e» bi»her zwar noch 
nicht ausgesprochen, daß sie zur Sinken übergehen, 
allein «S wäre viel zu optimistisch, nicht zuzugestehen, 
daß der Weg zu einem solchen Verband bereit« ge-
ebnet ist. Auch die öffentliche Meinung in Galizien 
wird immer mehr für die Verbindung mit der 
Linken eingenommen, denn fast alle polnischen Blätter 
sind sozusagen für da» Bündni« begeistert, und e» 
ist denselben zu entnehmen, daß dir Polen der 
Linken schon weit näherstehen, al« ihre Abgeordneten 
zugeben wollen. DaS Auftreten der Polen wird 
seilen« der Sonservativen sehr scharf verurtheilt; 
allein diese« Auftreten ist vom engen Standpunkt 
au«, den dieselben einnehmen, begreiflich. Die Polen 
haben stet» nur den Vortheil ihrer Nation und 
ihre» Lande» im Auge, vei den letzten Wahlen 
haben die Jungtschechen die frühere Majorität 
gesprengt, und die Polen fiengen an darüber 
nachzudenken, ob im neuen Reich»rath eine Majv-
rität gegen sie zustande kommen könne. Die Jung-
tichechen wollten sich für die Politik der früheren 
Majorität nicht sofort auSsprechen; die Regierung 
wollte sich mit ihnen auch nicht in Verhandlungen 
einlassen, und deshalb war es nicht möglich, eine 
Mehrheit au« der früheren Rechten zustande zu 
bringen. AI» die Polen da» sahen, begannen sie sich 
der Linken zu nähern. Die „Gazeta Narodowa" 
bestätigt dies« unser« Anschauung vollkommen, 
indem sie sagt, man dürfe r» den Polen nicht ver-
Übeln, wenn sie sich beizeiten nach einer verläßlichen 
Mehrheit umsehen. Au» alledem ist ersichtlich, daß 
die jetzige ungünstige Lage nur eine Folge der jung-
tschechischen Wahlsiege ist. Wir haben sofort nach 
der Wahl unserer Furcht Autdruck gegeben, daß 
darau« nicht« Gute» resultieren werde. Heute sieht 
man schon deutlich, daß wir die politische Lage be-
deutend besser beurtheilt haben, al» jene, die sich 
der jungtschechischen Siege freuten und hofften, daß 
mit diesem Siege für die österreichischen Slaven eine 
bessere Periode beginne." 

„Slov. Narod." entwickelt folgende An-
sichten: 

„Die Pole» haben sich seit jeher auf ihren 
engbegrenzten Standpunkt gestellt und sich immer 
nach jener Seite geneigt, wo ihnen «in größerer 
Gewinn winkte. Al» Verbündete waren sie «nver-
läßlich, denn sie haben im entscheidenden Augenblicke 
ihren Freuden mit Vorliebe den Rücken gekehrt. Die 
Polen sind politische Kräm«r; wer mehr gibt, der 
kann sie haben. Sie fühlen sich noch nicht al» Slaven, 
de»halb sehen wir sie so oft Hand in Hand mit den 
Deutschen gehen . . . . Wenn Madej«ki da« ve-
dürfni« empfand, selbst dem Grafen Wurmbrand 
ein Eompliment zu machen, so ersieht man darau«, 
daß die politische Gewinnsucht häufig die Vorsicht 
und die kalte Veurtheilunz überflügelt." 
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Bundschau. 

{E in w i c h t i g e « foe ia lpo l i t i schet 
Gesetz! hat die Regierung mit Benützuiq 
früherer Anträge dem Abgeordnetendaus« vor-
pelegt: dasselbe betrifft die Einführung »o» 
Einrichtungen zur Förderung de« Emvtraih-
men« zwischen Unternehmern und chrea Ar-
beitern. Der Entwurf schreibt drei solcher Ei»-
richtungeu vor. welche in organischem Zusammen-
hange stehen: die Schaffung von Arbeite:-Au5> 
schüssen, die genossenschaftliche Organisation da 
sabrikSmäßigen Gewerbe und die Bildung «» 
Einigungsämtern. Der Zweck des Gesetzes i | 
di« Berathung und Wahrung der beiderseitig« 
wirtschaftlichen Interessen. Den Unternkhmmi 
ist in dieser Organisation ein bedentende« liebn» 
gewich t zugetheilt, weShalb sie die Arbeiterschaft 
wohl nicht mit großer Begeisterung begrüßen 
wird, so dankenswert auch daS Bestreben ikt. 
daS Verhältnis zwischen Unternehmern und Ar-
beitern, den Forderungen unserer Zeit entsvrechmd. 
gesetzlich zu regeln. 

s J m Thierseuchen-AuSschuss« 
de« A b g e o r d n e t e n h a u s e S j hat I« 
Regierungsvertreter di« mit großer Befritdigun, 
zur Kenntnis genommene Erklärung abgeg«b«l, 
daß schon im nächsten Herbste dem Abgeortz-
netenhause ein Gesetzeutwurs zugehen werd», be-
treffend die Tilgung der Lungenseuche durch die 
Keule und Entschädigung der Besitzer de« ge» 
keulten VieheS aus dem Staatsschatz«. 

sDer G e w e r b e genossen schafit-
t a g i n W i e u] ist mittels Statthalterei-Sr. 
lasse« aufgelöst worden. Es heißt in diej«m. daj 
der GenossenschaftStag nach dem alten Gewerbe» 
gesetzt gebildet und genehmigt worden war. am 
dem neuen Gesetze aber nicht mebr im Emklaig 
stehe, überdies aber bei den letzten RetchSraib«> 
wählen eine politische Wirksamkeit entfalt« Haie, 
die mit den Satzungen desselben nicht zu cn> 
einbaren sei. 

[Der K a i s e r übe r d ie Vermal-
t u n g S r e f o r m i n U n g a r n . ) I n Fünf-
kirchen erwiderte der Kaiser die BegMunj 
seitens der Abordnungen der ComitalS-Mum-
cipieu mit folgenden bedeutungsvollen Worten: 
„Jetzt, wo das ganze Land die Frage dr Re-
gelung der Verwaltung mit dem größten Im«r> 
esse verfolgt, gereicht eS Mir zur besondern 
Freude, daß ich vor einer so großen Anzahl 
von Delegierten der Municipien Mein Wsdl-
gefallen darüber äußern kann, daß die öffentlich« 
Meinung die große Bedeutung der Verwaltung ftr 
die staatlichen und nationalen Interessen ma so 
correctem Sinne beunheilt und der überwiegnid« 
Theil der ComitatS-Municipien mit Freude emn 
Reform entgegensieht, welche, wenn die Cowitate, 
den Anforderungen der Zeit nachgebend, auch 
genöthigt wären, der Ausübung mancher lieh-
gewordenen Rechte zu entsagen, dem Comiwt-
leben und der Autonomie noch ein große« nni 
heilsames Gebiet einräumt zur Pflege ihm 
Institutionen und deS öffentliche« Wodle«. in» 
von welcher Reform die Nation mit Recht ba« 
fernere Ausblühen und di« kräftige Entwickln», 
des Landes erwartet. 

f J m C f a n a d e r C o m i t a t,j und jnwr 
in der Ortschaft Battonya, kam eS am Monizg 
neuerdings zu agrarsocialistischen Excessen. L» 
Vormittag« versammklte sich ein« Meng« vn 
Feldarbeit«» vor dem dortigen Stadthaus«, »o 
der Arbeiter-Socialist Pakuoar wegen der Ar-
lesung einer aufreizenden socialistischen Schni 
verhaftet wurde, jedoch, da die Menge zu Ant-
schreitungen geneigt schien und da« Leben >6 
Ober-Stuhlrichters und Notar« bedrohte, frei-
gelassen werden mußte. Die Interventionvo» 
fünf Gendarmen erwie« sich zu schwach, um 
Tumultuanten, welch« gegen da« Stadthai 
zogen, auseinander zu treiben. Als die 3«»-
darmen zur Abschreckung der Menge Schliffe 
in die Lust abgaben, versuchte ein Arbeiter, eue» 
Gendarm das Gewehr zu entreißen. Die S«» 
bannen mußten nun ernstlich von d«r IBaff« 
Gebrauch machen und schösse» auf die T»»-l> 
tuanten ; zwei blieben sofort todt, zwei Ichum-
verwundete starben kurz nachher, außerde» 
wurden sieben Arbeiter verwundet. Am Lbeni 
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langte au« Szeged Militär ein, welche« die 
Kühe herstellte. 

« » 

[Der p reuß ische L a n d t a g ) wurde 
ivm Kaiser Wilhelm mit einer ldronrede qe-
schlissen, von welcher un« zunächst die auf die 
«»«värtigen Angelegenheiten bezügliche Stelle 
iitettffiert. E« ist au« dieser zu ersehen, daß der 
deuil-te Kaiser auch derzeit .keinen Anlaß hat, 
(ine Gefährdung der Segnungen de« Frieden« 
11 befürchten", und er bezeichnet die Erhaltung 
bleiben al« sein unablässiges Bemühen. Wa« 
die Thätigkeit der abgelaufenen Landtag«fession 
betrifft, so begnügt fieb der stet« zu scharfer 
Kritik geneigte junge Monarch nicht mit einer 
schablonenhaften Anerkennung, sondern er erklärt, 
tag da« von ihm angestrebte Ziel n icht in 
«llem Umfange erreicht wurde, wenngleich ihn 
t« Resultate mit gerechter Genugthuung erfüllen, 
i* werden dann als Haupterrungenschaften der 
Session die Verbesserung de« Steuersystem«, die 
Kchaffung der Landgemeindeordnung und de« 
Sperrgeld-Gesetze« aufgezählt, wobei bezüglich 
d» letzteren die Bemerkung gemacht wird, daß 
der mierläßliche Fried« unter den Confesfionen 
«so sicherer erhalten bleiben werde, je mehr 
die Ueberzeugung durchdringt, daß die kirchlichen 
Forderungen aus ein mit den Interessen de« 
vlaaies vertragliche« Maß beschränkt bleiben 
mssen. Da« ist ein Wink für das clericale 
tevttum, damit dasselbe durch da« Entgegen-
kommen der Regierung nicht zu kühn gemacht 
Mtbe. 

[Der R ü c k t r i t t de « p r e u ß i s c h e n 
E i s e n b a h n - M i n i s t e r « v. M a y b a c h j 

zur Thatsache geworden. An feiner Stelle 
>»rse T h i e l e n berufen. 

[ R u ß l a n d u n d F r a n k r e i c h . ) Ueber 
bi« Angebot eine« Bündnisse«, da« Frankreich 
« Et. Petersburg gemacht haben soll, ist die 
.Mg. Zig." in der Lage, nähere Mittheilungen 
zu geben. Danach geschah da« Anerbieten im 
Februar diese« Jahre«, wahrscheinlich am 2V. 
W handelte sich aber nicht um einen formellen, 
illgnnkinen Bündnisvorschlag. Vielmehr lag 
»ur die Anfrage vor. ob man4 in einem be-
ßimmten gegebenen Falle zusammen losschlagen 
»olle. I n dieser Anfrage ist der Bewei« dafür 

: «halten, daß ein Bündnis nicht besteht und 
such nicht angestrebt wird. Der Czat hat einfach 
obgelehnt, die Eventualität eine« deutsch - fran-
zwischen Krieges überhaupt ernsthaft in Betracht 
j» ziehen. 

[Uebe r d i e Z u s t ä n d e i n der 
rumänischen V o l k s v e r t r e t u n g ! wird 
a i Bukarest vom 10. v. geschrieben: Al« der 
tqierungssreundliche Abgeordnete Gradishteano 
ki« ziemlich unwichtige Anfrage einbrachte, 
«achte plötzlich und unvermittelt die Minderheit 
wen Höllenlärm. Palladi, Fleva und Conforten 
fälligen wie rasend auf ihre Pulte, der Präsi-
io» läutete, doch die Liberalen schrien ihm fort-
nährend ..Hinaus mit Dir I" zu. Man fürchtete, 
daß ei zu Thätlichkeiten kommen konnte, und 
die Sitzung wurde deshalb aufgehoben. Nach 
einer halben Stunde wurde sie wieder eröffnet; 
ober bei dem ersten Worte, da« der Präsident, 
Lberst Ro«novano, sprach, begann ein Schimpfen 
wd Johlen, wie e« selbst hier, wo man an der-
striche« leider gewöhnt ist, noch nicht vorge-
kommen fein dürfte. Der junge Bratiano forderte 
snie Parteigenossen auf. sich endlich ruhig zu 
DKhalten. „Schrei lieber mit," rief ihm Fleva 
ju. Die Minderheit fchaarte sich um den Präsi-
tnrneiifiuhl. Plötzlich stürzte sich der Abgeordnete 
TodreSco auf den Abgeordneten Popovici, die 
lwderea Deputierten eilten ihren Freunden zu 
Hilfe, und e« entstand eine allgemeine Prügelei. 
Aller Unbetheiligten bemächtigte sich eine u»be-
lchreibliche Erregung. Eine Anzahl Studenten, 
die sich aus den Tribünen befand, drang in den 
Saal und beteiligte sich in gewohnter Weife 
m dem Kampfe. Es dürfte sich kaum feststellen 
Wien, wieviele Ohrfeigen ausgetheilt und ein-
gefleckt wurden. Der Bürgerkrieg dauerte fast 
zwei Stunden und endete mit einer Niederlage 
der Minderheit. Der liberale Abgeordnete Jnniu« 

l t«ia wurde erheblich verwundet aus der Ver-
I sammlung getragen. 

Locakes und ^rovinciates. 
Cilli. 24. Juni. 

jP erso n a l n a ch r i ch t e n. j Den Be-
zirk«gericht«'Adjuncten Johann I a k l i t f ch in 
Rottenmann und Alphon« von D e d o v i i in 
Mürzzuschlag wurde der angesuchte Tausch ihrer 
Dienstplätze bewilligt. — Dem Forster Joses 
Seitz in Mürzsteg wurde anläßlich feiner Ver« 
setzung in den bleibmde» Ruhestand in Aner-
kennung seiner vieljährigen vorzüglichen Dienst-
leistung da« silberne Verdienstkreuz mit der Krone 
verliehen. — Der Finanz - Eoncept«praktikant 
Max v o n B e c k e r - D o r n f e l « in Klagenfurt 
wurde zum Finanzconcipisten ernannt. 

sEin J u b i l ä u m . 1 Am 1. Juli werden 
e« zehn Jahre sein, fett da« Postamt Eilli 
ärarisch geworden. Wie sehr der Verkehr in 
dieser Zeit zugenommen hat. ergibt sich darau«. 
daß da« Amt vor zehn Jahren 3 Beamte. 
3 Diurnisten, 2 Amtsdiener und 2 Briefträger 
zählte, während jetzt 18 Beamte. 7 Amtdiener 
und 3 Briefträger den Dienst versehen. Wie 
wir hören, wird der Beamte nkörper den Jubi-
läum«tag in entsprechender Weife feiern. 

s E i l l i e r M ä n n e r g e s a n g v e r e i n . j 
Letzten Samstag fand in den einladenden 
Räumen de« Waldhauses die zweite Mitglieder» 
liedertafel de« Vereine« unter der Leitung de« 
Chormeisters Herrn Heinrich Weidt und unter 
Mitwirkung der Musikkapelle de« Musikvereine« 
vor einem ebenso zahlreichen wie gewählten 
Publikum statt. Das reichhaltige, im Ganzen 
vierzehn Nummern zählende Programm wurde 
durch den „Sang für Oesterreich« Deutsche" 
von Fr. Blümel, einen der besten Chöre aus 
dem Gebiete der neuen deu ĉh-österreichischen 
Nationalgesänge, mit kräftigem, frischem Voll-
gesange begonnen; daran reihten sich fünf 
Chöre, theil« ernster Natur und dem Bereiche 
de« Kunstliedes angehörend, theil« humoristisch 
oder volkSthümlichen Gepräge«. Unter den 
ersteren gebüne nach dem Urtheile der Mehr-
zahl die Palm» dem weihevoll vorgetragenen 
Chöre „Abschied hat der Tag genommen" von 
V. E. Neßler, dessen ernste, feierliche Klänge 
mit dem gewaltig anhebenden und fanst ver-
klingenden Schlußmotive so gut gesielen. daß 
der ganze Chor wiederholt wurde. Ihm zu-
nächst kam der ..Herbststurm" von Max von 
Weinzierl, welcher an nordische Melodik ge-
mahnende Chor unsere« Wissen« hier noch nicht 
zu Gehör gebracht wurde, jedoch trotz der Ver-
starkung de« Chöre« durch vier Streicher und 
zwei Bläser infolge der hohen Ansprüche, die 
er an die Sänger stellt, nicht ganz zum vollen 
Ausdrucke kam. Vom heiteren Theile gefiel 
das in Text und Musik gleich anmuthende stei* 
rische Volkslied von I . Zehngraf „Darf i «' 
Diandle liab'n?" am besten. Den Schluß 
bildeten die „Ballscenen", Männerchor mit 
Klavierbegleitung von E. E. EngelSberg. Diese 
altbekannte Perle der österreichischen oder 
Wiener Walzerlieder, den besten Walzern von 
Strauß und Lanner ebenbürtig, wenn nicht 
überlegen, brachte durch ihre liebliche» und ein-
schmeichelnden, zu dem lebenswahren Texte 
prächtig passenden Melodien den Sängern 
reichen Beifall ein. Die Einleitung und den 
Schluß, sowie di« Pausen zwischen den Ge-
sangSproduktionen füllten Musikstücke, von 
denen wir die „Don Juan - Ouvertüre" von 
Mozart und eine Phantasie au» „Carmen" 
hervorheben möchten, in gelungener Weise au«. 
— Die bezüglich der Akustik gehegten Befürch-
tungen traten nur zum geringen Theile ein, 
und Küche und Keller, sowie auch die Bedien-
ung thaten ihr Beste«, so daß der Abend gewiß 
für alle Theilnehmer ein genußreicher war, und 
wir nur wünschen können, der Männergesang-
verein möge sein Vorhaben, demnächst wieder 
eine Liedertafel abzuhalten, im Sinne seiner alten 
Traditionen und im Interesse der Belebung 
sroher Geselligkeit recht bald zur That werden 
lassen. K. M. 

s D e r V o r a b e n d de« J o h a n n i -
t a g e «] wurde im Unterlande wie alljährlich 
mit zahlreichen Höhenseuern markiert. I n Cilli 
hatte sich zur Veranstaltung einer solennen Sonn-
wendfeiet ein Comitö gebildet, welche« aus der 

Sann vor dem Garten de« Herrn Eckschlager 
unter den Klängen der städtischen Kapelle und 
Vocalvorträgen de« „Liederkranze« " ein Feuer-
werk abbrennen ließ, da« von unserem Local-
Pyrotechniker, Herrn Herzl, der in seiner Kunst 
sichtlich Fortschritte macht, beigestellt worden 
war. Kapuzinerbrücke und Stadlpark waren zur 
Stunde, für welche da» Feuerwerk angesagt 
war. von einem nach Tausenden zählenden P»b-
licnm erfüllt, und man vergnügte sich an dem 
Schauspiele umsomehr. al« da« Feuerwerk durch 
JohanniSfeuer im Herzmann'schen Weingarten 
aus dem Nicolaiberg. auf dem Steirerkogel und 
an mehreren Punkten der Sann sozusagen er-
gänzt wurde. Da« erwähnte Comits hat einen 
erklecklichen Gewinn erzielt, der dem Stadtver-
schönerungverein zugute kommt. 

[ A u f de r L o c a l b a h n C i l l i » 
W ö l l a n j sind die Erd- und Feldarbeiten be-
deutend vorgeschritten. I m Packthal sind die 
Objecte theil« bereit« der Vollendung nahe, 
theils in Angriff genommen, und in der Näh« 
von Cilli wurde dieser Tage mit der Fundierung 
de« Objecte« am Kopriunzabach begonnen. I n -
zwischen werden die Schwellen geliefert, deren 
bereits unqefähr 40iV) Stück am Stationsplatz 
von St. Peter aufgestapelt sind. An Arbeitern 
stehen dermalen aus der ganzen Strecke etwa 
1500 in Verwendung. Nach der demnächst statt» 
findenden politischen Begehung der Linie an jenen 
Stellen, wo sie — bei Sachsenfeld und bei 
Wöllan — umgelegt wurde, wird die Zahl der 
Arbeiter beträchtlich erhöht werden, da die Bau-
Unternehmung die Sache forcieren will, um in 
jedem Falle den concessionsmäßigen Eröffnung«-
termin einzuhalten. 

[B e si tz w e ch f« l.l Da« Gut Einöd ist 
dieser Tage in den Besitz de« eidgenössischen 
Conful«, Herrn Rothi«berger, übergegangen. 

f J n d«m B r i e f « de« P f a r r e r « 
2 i c r a r,] welchen wir in der Nummer von 
14. d. veröffentlicht haben und dessen Authen-
ticität von Niemanden bestritten wurde, kommt 
eine Stelle vor, an die wir einige Bemerkungen 
zu knüpfen haben. E« heißt in dem Briefe: 

. damit wir un« in dieser für unsere 
v e r a c h t e t « Nation hochwichtigen Angelegen» 
heit besprechen" u. f. w. Wir finden den Fall in 
hohem Grade merkwürdig, daß einer der Führer 
eines Volke« diese« letztere al« .ver^htet" be-
zeichnet, und wir fühlen un» beinahe berufen, 
das slovenische Polt gegen diesen Schimps in 
Schutz zu nehmen. Wir verachten einzelne bei 
mehreren Pervaken vorkommenden Chracter-
Ngenthümlichkeiten, zum Beispiele die Geldgier, 
di« DenunciationSsncht, den Mangel an Wahr-
heitSliebe und die bei den hervorstechendsten 
Exemplaren zu beobachtende ganze tückische Art. 
Aber ein Volk verachte«, sei e« auch noch so 
klein — nein, da« fällt keinem vernünftigen 
Menschen bei. I m Gegentheile, man anerkennt 
sehr gerne die Vorzüge der Wenden im Allge-
meinen — die Redlichkeit, die Genügsamkeit, 
die Tapferkeit — und erst vor Kurzem wurden 
sie in einem der vornehmsten deutschen TageS-
blätter als ein tüchtiger Volksstamm bezeichnet. 
Man macht ihnen wohl ab und zu den Vor-
wurf. daß sie sich von den „Führern* nur gar 
zu leicht gängeln lassen und sich der Bevor-
mundung insbesondere seitens der Geistlichkeit 
nicht zu entledigen vermögen; man sagt, daß 
sie eS manchmal an Thatkraft fehlen lassen 
und daß e« ihnen an der im Wettstreite der 
Völker unentbehrlichen Initiative gebreche; man 
verurtheilt e« daß die bedeutenderen Männer 
unter denselben ihren Einfluß nicht dazu be» 
nützen, die unteren Schichten emporzubringen, 
und man beklagt e«, daß die Strafjustiz hier-
zulande erklecklich mehr inanspruch genommen 
ist. al« in reindeutschen Landtheilen. Aber vom 
„Verachten" kann doch absolut nicht die Rede 
sein. Da» Wort trifft so wenig zu, daß man 
zu der Ansicht verleitet werden könnte, Herr 
Pfarrer Xickar habe, al« er in feinem Schreiben 
dem eigenen Volke den Schimpf des Verachtet« 
fein« an den Kopf warf, nicht sowohl eine 
Thatfache constatiere» wollen, sondern ganz andere 
Zwecke im Auge gehabt. E« kann für einen 
Mann nichts Entsetzlichere« geben, al« die Wahr-
nehmung, daß ihm die Achtung, aus welche er 



Anspruch zu haben glaubt, versagt wird. Und 
nun denke man. wa« eS für eine enorme Wir-
kung ausüben muß, wenn man es einem ganzen 
Stamme gegenüber an Achtung fehlen läßt, und 
wie «4 jedem Einzelnen wie Feuerbrand auf die 
Seele fallen muß. wenn man sogt, sein Volk 
sei „verachtet." Vielleicht ist eS aber eben das. 
wa» Herr 6ickar mit der Wahl de» Ausdrucke» 
beabsichtigt hat. E» wird zum Zwecke ter Auf-
stachelung des wendischen Volke» oft zu so 
sonderbaren Mitteln gegriffen, daß wir eine solche 
Annahme nicht so ohneweiter» von uns weisen 
möchten, und wir glauben in der That. d?.ß 
man e» da wirklich mit einer neuen, allerdings 
originellen Art der Verhetzung zu thun bat. 

I I n R o h i t s c h - S a u e r b r u n n j ist 
am Sonntag da» von der österreichischen Gesell-
schast vom Weißen Kreuz errichtete Asyl für cur-
bedürftige Offiziere, in Gegenwart de» Statt-
Halter» Baron Kübeck, de« Lande»hauptmannes 
Grafen Wurmbrand, de» General» Eisenstein 
al» Vertreter» de» KriegSministeriumS und an-
derer Herren feierlich eröffnet worden. Da» 
neue Militär-Curhau» entspricht inbezug aus 
die Schönheit und Zweckmäßigkeit seiner AuS-
stattung allen Anforderungen, die man an solche 
Etablissement» zu stellen berechtigt ist. Comman-
dant de»felben ist Herr Major Schuberth. 

s T h i e r s e u c h e n ) herrschen dermalen: 
Maul- und Klauenseuche in der Gemeinde Feld-
kirchen de» Bezirke» Graz; in den Gemeinden 
Fohnsdorf und Kmttelseld de» Bezirke» Juden-
durg und in den Gemeinden Eisenerz und Hieflau 
de« Bezirke» Leoben; BläSchenauSschlag bei 
Pferden in den Gemeinden Heilenstein de« Be-
zirkeS Eilli und Wolfsdorf und Lukofzen de« Be-
zirke« Luttenberg; Räudekrankheit bei Ziegen 
und Rindern in der Gemeinde Eisenerz de« Be-
zirke« Leoben und bei Pferden in den Gemeinden 
Unter - Rothwein und Roßwein de« Bezirke« 
Marburg; Rothlauf der Schweine in der Ge-
meinde Raste« de« Bezirke« Rann. — Erloschen 
ist: Bläschenausschlag der Pferde in den Be-
schälbezirken St. Georgen a. d. Südbahn und 
Riez de« Bezirke« Ei l l i ; Rauschbrand der Rinder 
in der Gemeinde Hafning de« Bezirke« Leoben. 

[ E i n s c h r ä n k u n g de« V e r k e h r « . j 
Au« Anlaß de« Au«bruche« der Maul- und 
Klauenseuche in Knittelfeld und behuf« Hintan-
haltung der Verschleppung der Seuche wurde 
da« Ein- rthd Ausladen von Rindern, Schafen, 
Ziegen und Schweinen in der Station Knittel-
feld der Staat«bahn bi« auf weiteres verboten. 
— Mit Rücksicht auf die weitere Ausbreitung 
der Maul- und Klauenseuche in Croatien - Sla-
vonien wurde von der Statthaltern behuf« Ver-
hütung der weiteren Einschleppung dieser Seuche 
nach Steiermark die Einfuhr von Klauenthieren 
(Rinder. Schafe, Ziegen und Schweine) au« 
ganz Croatien - Slavonien nach Steiermark bis 
auf weitere« verboten. 

[ E i n M i t t e l gegen d ie Reb lau3] 
will man in Portugal entdeckt haben, wo die 
Sachverständigen behaupten, daß sich die reb-
lauskranken Weinstöcke nach einer Düngung 
mit Kupfervitriol vollständig erholen und große 
Erträgt liefen«. 

[ D i e L o c a l b a h n F ü r s t e n f « l d -
H a r t b e r g j wird bereit« am 4. October er-
öffnet werden. 

sA e r z t e - S t e l l e n.j Der steiermärkische 
Lande«auSschuß hat 26 SanilätS-DistrictS-Arzt-
Stellen. und zwar in Drachenburg, Radein, St. 
Georgen (bei RadkerSburg), Jrdning, Edelschrott, 
Paffail, St. Leonhard in Windisch - Büheln, 
Steinach, Gaal, Rnfnigg. St. Lambrecht. St. 
Manin im Sulmthale, Hl. Kreuz bei Leiboitz, 
Schöder, Pichl, Jahring, Montprei«, Leutfchach, 
Schleinitz, Unterrohr, Maria-Neustift, Lberburg. 
Zellmtz a. d. Drau. St. Georgen in Windisch-
Büheln und Gonobitz zur Besetzung ausge-
schrieben. 

s W i; I d s ch o n u n g . ] I m Monate Jul i 
befinden sich in Steiermark außer den Hirschen, 
Rehböcken, Wildgänsen. Wildenten und Rohr-
hühnern sämmtliche übrigen Wildgattungen in 
der gesetzlichen Schonzeit. 

s D a « n icht ä r a r i s c h e P o st- u n d 
T e l e g r a p h e n a m t i n W o l f S b e r g j wird 
in ein Aerarial-Post- und Telegraphenamt «m° 
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gestaltet. Der Beginn der AmtSwirksamkeit de« 
letzteren ist auf den l . Jul i festgesetzt. 

[Dechan t J o s e f Z o j e r i n L> o l f 
b e r g j ist am letzten Freitag im Alter von 

| 40 Jahren eine« plötzlichen Tode« gestorben. 
Die ..Freien Stimmen au« Kärnten" schreiben 
onläsfig diese« traurigen Falle« wie folgt: „All-
gemein beliebt und geehrt, »in edler Mann und 
Priester, herzlich unh gewinnend im persönlichen 
verkehre, stet« bestrebt, Zwiespalt und Miß-
stimmung zu vermeiden, erfreut« sich Dechant 
Zojer der größten Hochachtung und Verehrung 
und sein erschütternde« Ende ruft allgemein die 
aufrichtigste Trauer und Theilnahme hervor. 
Vom Thurme der Pfarrkirche und vo« Rath-
hause wehen schwarz« Fahnen, die Trauer der 
Stadt Wolf«berg um den verehrten Seelenhirten 
auszudrücken." 

• * 
• 

sU ( 6 e r den s c a n d a l ö f t » V o r f a l l , ) 
der sich am Montag etwa um >/,9 Uhr morgen» 
in unserem Stadtpark bei dem Hauöbaum'schen 
Damenbad ereignete, wird un» wie folgt derichtet: 
Feldwebel L i p u j de» 87. Jnfantrri«-Rtgimtnt«, 
der augenscheinlich eben nicht ganz nüchtern war, 
belästigte die bei der Badehütte beschäftigten Wäscher-
inen und störte sie in ihren Verrichtungen. Di« 
Caffieri» der Badeanstalten, Fr l . Aröa». fordert« 
den Feldwebel auf, die Frauenspersonen in Ruhe zu 
lassen, und darüber wurde derselbe gegen di» Cassieri» 
derart grob, daß sich ein Bürger der Stadt, der 
eben die an der Cassahüttt ersichtlich gemachten 
Angaben über die Temperatur dc» Wasser» besehe» 
wollte, vtranlaßt sah, den Unteroffizier zu ermähnen, 
daß er sich seiner Charge gemäß anständig benehme. 
Lipuö erwiderte diese Mahnung mit den gemeinsten 
Schimpfwort«», und al» unser Mitbürger die Cassa-
Hütte verließ, lief er ihm nach, holte ihn, immer 
schimpfend, ein und stieß ihm die geballte Faust 
mehrmals in den Rücken. Der Bürger setzte sich 
natürlich zur Wehre, faßte Lipuö mit der eine« 
Hand an der Brust, während er ihn mit der andern 
Hand entwaffnete, indem er ihm de» Säbel au» 
der Scheide zog. Er benützte den letzteren, um den 
Gegner, der immer noch gewaltthätig vorgieng, 
mit einigen Flachhieben abzuwehren, und al» der 
Parkwächter Werl herbeikam, übergab er ihm de» 
Säbel mit dem Auftrage, denselben in die Burg-
kaserne zu tragen und dott von dem vorfalle Mi t -
»Heilung zu machen. Alsbald kamen auch zwei 
Unteroffiziere nach dem Stadtpark, um LipuZ, der 
indessen von dem Bürger und mehreren hinzukam-
menen höheren Beamten festgehalten wsrden war, zu 
übernehmen und in die Aasern« zu bringen. — 
Feldwebel Lipus wird al» ein zu Ausschreitungen 
geneigter und deshalb bei seinen Kamerade» wenig 
beliebter Unteroffizier geschildert. 

l E i » b r u c h « d i e b s t a h l . ) I n der Nacht 
vom 15. auf den 16. d. Mt». wurde, wie die 
„Mbg. Ztg. ' berichtet, beim Gastwirt und Grund-
besitzer F. Rukla in Ragosnitz eingebrochen. Die 
Diebe drangen nach Beseitigung de« Gitter» in da» 
Gastzimmer und stahlen au« einem dort aufgestellten 
Schranke 500 st. Bargeld, ein« Taschenuhr mit Kette 
und Kleider. Unter dem Bargelde befand sich auch 
der Erlö» für 3 vor kurzer Zeit verkaufte schwere 
Kühe. Daß die Diebe sehr geräuschlo» gearbeitet 
hatte», ist au« der Thatsache zu schließen, daß der 
Beschädigte mit seinem Weibe in der an da» Gast-
zimmer anschließenden Stube ungestört schlafen 
konnte und erst nach dem Ausstehen zu seinem 
größten Erstaunen von diesem nächtlichen Besuch« 
Kenntnis erhielt. 

l E i » r ä u b e r i s c h e r U t b e r f a l l ) 
kam am 14. d. Mt». in Arnifeld vor. Dem Be-
sitzer Franz Zozek schloß sich auf der Straße ein 
Mann an, der längere Zeit mit ihm gieng. Plötzlich 
wurde er von dem Unbekannten überfallen. Letzterer 
entriß ihm die goldene Uhrkette und suchte dann 
mit derselben das Weite. Es ist bereits gelungen, 
den Thäter in der Person de» Jakob Zenz au»zu-
forschen und zur Haft zu bringen. 

[74 S t u n d e n o h n « N a h r u n g . ) Am 
10. o. Mt». um 12 Uhr mittag» verschwand au» 

dem elterlichen Hause beim vulgo Putz oberhalb 
Mautern iu Obersteier da» 9 Jahre alte, stumme, 
mit Fraisen behaftete Mädchen Anna Stoll. Da 
ein Verbrechen nicht ausgeschlossen schien, wurden 
vom Gerichte die eifrigsten Nachforschungen veran-
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laßt, und erst am 13. d. Mt«. um 2 Uhr nach' 
mittag» wurde da« Kind hoch im Gebirge auf de» 
sogenannten Almsteig, zwar noch lebend, aber nahen 
erfroren und verhungert aufgefunden. Die I n « 
hatte sich vom Hause in den nahen Wald begebt», 
dort immer mehr im Gebirge »erirrt und so k I i 
74 Stunden ohne Nahrung und in grausiger Kilt« 
befunden. Noch ein« Nacht und dieselbe »in 
rrt»ung«lo« verloren gewesen. — Ein ähnlicher Fal 
hat sich bekanntlich im verflofltnen Jahre w der 
Gonobitzer Gegend ereignet. 

f v o n « i n r m E i s» » b a h » z uge über-
f a h r e n . ) Wie au« Admont geschrieben »ich, 
wurde am 12. d. M . nacht«, der Qberbauarbewr 
Ambro» Oberezger, welcher zeitweise auch zur Nacht« 
zeit al» Wächter verwendtt würd«, durch de» »OB 
Gstatterboden nach Hieflau verkehrenden Maschi«m 
zug im Hochstegtunnel im Gesäuse überfahre» uk 
getödwt. 

[ A u » d e m T h i e r l e b e n . ) Einer unsern 
Leier berichtet un» von einem meuchlerischen Uettt-
fall, der sich vor einigen Tage» t» einem Hauit 
der Herrengasse abgespielt. Saß da auf der Dachn»« 
eine schmucke Schwalbe, die, da» Treiben ihr« 
Jungen beobachtend, kein« Ahnung hatte, »eh 
hinter ihr der Feind auf der Lauer war — die 
Katze de« Nachbarhause«. Die letzter» zögert« nicht 
mit d»m Angr i f f t : «in wohlbrrechneter Sprung, eni 
Schlag mit den scharfen Krallen, und um die arm 
Schwalbt war'« geschehen. Aber — und da« ist dir 
Pointe der Geschichte — die Katze führte sich die 
Beute keine«weg« selbst zu Gemütbe, sonder« >«« 
überließ sie großmüthig dem durch da« triurnpfcn 
rende Miauen seiner schöneren Hälfte herangelockt» 
Kater, der sich den» auch an dem leckeren Mehlt 
überall« gütlich that. 

Herichtssaal. 
s F ü r d i e oi«rt« d i e s j ä h r i g e Sch»»r> 

g e r i c h l S p e r i o d e ) heim KreiSgerichte Cilli 
wurde» al« Borsitzender de« Stichworntngenchk» 
der KreiSgerichtS-Präsident Dr. Gertscher und »I« 
dessen Stellvertreter die LandeSgericht«'Räthe Iorda», 
Rattel und Reitter berufen. 

Volkswirtschaft. 
[ D a « A u f g e l d b « i Z o l l z a h l -

u n g e n j in den Fällen, wo statt dt« Sold«» 
Tilbermünzen zur Verwendung kommen, wurde 
für den Monat Ju l i mit 17 Procern festzesep. 

B u n t e s . 

[Der K a i s e r ] ist gestern in Fiume aa< 
gekommen. Unter dem Kanonendonner de» u» 
Hafen vor Anker liegenden britischen Geschwa-
der» fuhr der Monarch durch da» von de« 
Corporationen gebildet« Spalier zu dem Triumph« 
bogen, wo Baronesse Letti« selten« der Fiomann 
Damen ein Bouquet überreicht«. Vor dem Palai« 
des Gouverneurs besichtigte der Kaiser die Ehr»-
Compagnie des 09. Infanterie-Regimentes IU) 
empfieng sodann den Admiral HoskinS mit ta 
Offizieren deS britischen Geschwaders, hiercaf 
die in der Torpedo-Fabrik anwesenden franjöft» 
sehen Offiziere und um 9 Uhr vormittag« Depe-
tationen. 

IDer F ü n f k i r c h e n e r D o m j würd« 
»onntag im Beisein de« Kaiser« unter 

großen Feierlichkeiten eingeweiht. I n seiner jetzige», 
stilgerechten Herstellung ist der Dom der schöafli 
romanische Bau Europa«. Die Tradition schreibt 
die Erbaung dieses Dome« Peter, dem zweite» 
König von Ungarn (1038—41), zu. Dieser erst« 
Bau. der ganz au« Holz bestand, wurde jedoch 
im Jahre 1046 ein Raub der Flammen. L« 
Stelle dieser Kirche dürfte der jetzige Dom etwa 
zwischen 1187 und 1219 aufgeführt worde» sei«. 
Seine Sculpmren aber, die provisorisch t» 
einem Magazin untergebracht waren, wurde» 
wahrscheinlich erst später ausgeführt. Der Bau-
meister de« Dome« dürfte ein Dijoner Mich 
gewesen sein, der die Motive und Dimensionen 
der romanischen Kirche seiner Stadt entlehnte: 
die vier groß«n Thürme der Fünfkirchner Ka-
thedrale aber sind speciell ungarisch« Baulich-
Feiten, d«r«n Grundriß dem römischen Kastra« 
entlehnt ist. Die Bestimmung de« Alter« der 
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tirche ist übrigens noch immer eine schwebende 
fegt. 

• • 
* 

[ ÜB e1 t j t i t und 0 r 16) t i t.1 Der 
thrrctor der Berliner Sternwarte, <5. R. Förster, 
pridit sich iu einer kleine», uchalii. oll."? Schrift 
zev e« di« LaoixS-EinheitSzeit ans ttni> !war 
xi dem doppelten Gesichlepunkie, daß di» 
Mrliche Ortszeit sowohl für zahlreiche wissen* 
gastliche Untersuchungen, welche mit dem 
Kunde der Sonne zusammenhängen, als auch 
'i: da« praktische Leben unentbehrlich ist. und 
kfc anderseits dem Bedürfnis einer Einheitszeit 
»hl eine solche für jede» einzelne Land, sondern 
« eine Welt-EinheitSzeit genügen kann. Für 
fr Einführung einer Einheitszeit auch im ge-
jnmten bürgerlichen Leben sei angeführt worden, 
leg man sich sehr bald daran gewöhnen würde, 
Pvifse Tageszeiten anders, als bisher, zu be-
pchnen. Hiergegen bemerkt Förster: .Ganz 
»der« liegt jedoch die Sache, wenn den Men-
tyn jugeinulhet werden soll, diesen UmbildungS-
zwceß ihrer Gewohnheiten bei jeder erheblichen 
•fc andauernden Veränderung ihres Aufent« 
MhaltSoneS immer aufs Reue durchzumachen, 
« eS doch unumgänglich sein würde, wenn 
m e< eben zugunsten der Einheitszeit deS 
Strfebr« gänzlich aufgäbe, die maßgebenden 
beizeiten, wie bisher, an den verschiedensten 
Lnen mit nahezu identischen Zahlenbezeichmingea 
i benennen.-
I s J u d e n a l « G e s c h w o r n e . ? Die Frei, 

wilgen im preußischen Abgeordnetenhause haben 
m Minister-Präsidenten wegen eine« Erlasse« bet 
Mschen Ober-Präsidenten, wonach Juden nicht 
!» Seschwornen zugelassen werden sollen, inter-
»ckiert. Der Minister bestätigte die Existent deS 

und nannte ihn ein« Nothwehr, weil e« 
«pkemmen sei, daß sich jüdisch« Geschworne le-
bchen ließen. 

• • • 

s v o r d « m I u st i z-P a l a st-1 * . : ,Aa« 
Mt dies« weiblich« Figur mit den verbundenen 
dp» und der Wage in der Hand dar ? ' — 8 . : 
Hi- Gerechtigkeit." — A . : »Da« ist doch ein 
sjttr Unsinn I Dazu hätte man doch eine Mann«-
zn'iii nehmen müssen.' — B . : .Warum d«nn { ' 
- Zl.: .Weil bei einer Frau da« Zünglein nie-
Ml* still« steht.' 

s U e b e r b o t e n . 1 .Einen aufmerksameren 
ftktijan; al« «einen Gustav kannst Du Dir gar 

denken. Kaum habe ich einen Wunsch auS-
Fätc&n, so läuft er schon, um mir ihn zu er-
Sfen." — Junge Frau: .Da solltest Du erst 
»mn Rudolf sehen! Der läuft schon, eh' ich 
»j meinen Wunsch au«gesprechen habe!" 

sve i d e r A s s e n t i e r u n g. Z Unter-
Ich»de? Arzt zu einem Rekruten: „Haben Sir 
Jäln?" — . I « , ich kann daS Schießen nicht 
frtn!* — .Na. da geben Sie sich nur zufrieden, 
«Birt jetzt immer f» stark grschosstn, daß Sir r« 
itn hören werden." 

s U n b e d i n g t e r G e h o r s a m . ? Haupt-
»im: „Herr Lieutenant, die drei Kerle dort am 
ich» Flügel soll aber doch gleich der Teufel holen!" 
- Lieutenant (salutierend): „ Z u Befehl, Herr 
tttTtnunrn." 

[Ä u « d e r h ö h e r e n T ö c h t e r s c h u l e . ? 
Hin : „ . . Also den äußer n Theil de« Herzen« 
*ai man Vorhof; und den innern? . . . .Nun, 
Äu?" — Lina: .Schatz-Kammer." 

Telegramm. 
Wien, 24. Juni. ^ A b g e o r d n e t e n « 

Uii.1 Der DiSpositionSsond wurde bei nament-
ücher Abstimmung mit 189 gegen 51 Stimmen 
«zniommen. Die Abgeordneten Ferjankiü, öuklje, 
Soiniaf, Gregorec, Gregorciö und Globocnik 
rthieltfn sich der Abstimmung; die Altslovenen 
fcumten s ü r diese Post. 

Vierte Zremdtntiste der Stadt Killt, 
vom 19. Juni 1391. 

Ho te l „ E r z h e r z o g J o h a n n . " 

Frau Johanna Rasch, Private, au« Tetschen 
i d Elbe; Herr Franz Ritter von Hohenburger, 

»De»tl 'che Zv«cht" 

k. k. Obeibaurath au« Graz; Frau Anna Müller, 
Private au« Graz; Herr Gustav 5. Sembach, 
f . und k Corvetten-Capirän, au« Triest ; Herr 
Johann BaScvtti, Pensionist, mit Frau, a. Triest; 
Frau Maria Paschali, Beamten«-Witwe, m. Enkel, 
au« Laibach; Herr Earl Graf Sejsoel d'Aise, 
t. ii. k. Lieutenant Im 87. Jnf.-Reg., a. Triest •). 

. H o t e l K o s c h e r . " 

Herr Han« Schmölzer, Privatier, au« Wien; 
Herr Gustav Spuller. Beamter der csterr.-unzar. 
Staat«bahn. mit Tochter Emma, au« Wien; Frau 
Elise Blauschek, Private, a. Venedig: Herr Johann 
K»lb, k. und k. Linienschiff« - Capitän d. R., au« 
Laibach; Herr Roman Schreiber, Hausbesitzer, aus 
Friesach. 

H o t e l . E l e f a n t . ' 

Herr Richard Mervniji, Privatier, au« Cair«; 
Frl . Barbara Pokornv, Erzieherin, a. Budapest 1 ; 
Herr Albert Pfeiffer, Etation«chef i. P., m. Tochter 
und Nichte, au« Graz; Herr S . Prister, Privatier, 
mit Frau, au« Budapest; Herr Herrmann Otto, 
Privatier, au« Graz; Herr Peter Kill ic, t . u. k. 
Feldmarschall-Lieutenant d. R., au« Wien * ) ; Herr 
Keller Kallmann, Privatier, mit Familie, au« 
Budapest *) . 

H o t e l . S t a d t W i e n . " 

Frau Fanni Negrelli Edle v. Moldelbe, Priv., 
au« Laibach; Herr Gustav Thurner, Steinmetz-
meister, au« Graz. 

H o t e l . G o l d e n e r L ö w e . ' 

Frau Mari« Rauter, Private, ». Graz; Herr 
Adalbert Hold, k. u. k. Lieutenant, mit Frau, aus 
Agram. 

G a st h » f . S t e r n . ' 

Herr Luiggi Mitell, Hau«besitzer und Fleisch-
Hauer, au« Fiume ' ) . 

. H o t e l S t r a u ß . " 

Frau Elise Moric, Private, au« Triest • ) ; 
Frau Sucia Eichmann, Private, au« Miramar. 

I n P r i v a t w o h n u n g e n . 

Herr Gustav Kallausch, k. u. k. Hauptmann, 
mit Gattin und Sohn, au« Kremsier *), Haupt-
platz Nr. 1 0 ; Frau F. Wei l , Kaufmann«-
Gattin, m. Schwester, au« Budapest *), Sanngass« 
Nr. 5 ; Frau Eamilla Gräsin Seijßrl, Private, 
au« Graz •) , Rathhau«gasse Nr. 17. 

Mntersteirische Aäder. 
sEur- und F r e m d e n l i f t e der Lande«-

E u r a n s t a l t R o h i t s c h - S a u e r b r u n n 
v o m 20. d. Mt«.] Eduard Ritter von Escherich, 
f. f. Hosraih a. D.. mit Gemalin, au« Wien; 
Gardine Gräfin Som«sich, mit Kammerjungfrau, 
au« KapoS-Ujlak in Ungarn; Moustafa Affim Bey, 
türk. Eonkul, mit Gemalin, au« Budapest; Leopold 
Friedrich. Kaufmann, au« St«ger»bach; Jakob 
Friedrich, Kaufmann, au« Szt. Gotthard; S . A. 
Weiß. Kaufmann, a. Essegg; Jakob Kiß, Oekonom, 
au« Ungarn; F. Jankovit«, Dampfmühlenbesitzer, 
mit Fr l . Tochter, au« Raab; Marie Harmtodt, 
Private, au« Eichberg; Georg Pozeu, Graf Victor 
Wimpffen'scher Schlcßpfarrer, au« Eichberg bei 
Hartberg; Jakob Hochinger, Handelsmann, mit 
Töchtrrchcn, au« Moravce bei Agram; Ludwig 
Eisenhuth, kgl. Ingenieur und Borstand de« Bau-
amteS, au« Karlstadt; Alexander Milanovic, 
Oekonom. au« Neu-Karlovitz, mit Sohn Ljubomir 
Milanovic und Schwiegertochter, au« Obroz; Carl 
Wanggo, steierm. landschastl. Beamte, au« Graz; 
Johann Hofmann, Fabrittbesitzer, a. Graz; Rudolf 
Schmid, Müller, mit Frl . Tochter, a. PomerSdorf; 
Gräfin Alexandrine Kulmer, Gen«ral»-Witwe, mit 
Marie Lawatschek, au« Agram; Med.-Dr. Josef 
Heksch, Arzten«gattin, m. Kind, a. Balaksa-Gyarmat, 
und Frau Pfeffer, au« Duna-Pentet«; Johann 
Kinberger, Hautbesitzer , au« Judenburg ; Franz 
Lax, Oekonom, au« Ebene Reichen«!, Kärnten; 
Moritz Pscherhof, Oekonom, au« Neu-Gradi«ta; 
Earl Boccali, Elektrotechniker, a. München; Fanni 
Gräfin Kulmer, mit Sohn, au« Schloß Pop«vec in 
Croatien; Rosa ». Karmann, Private, mit Fr l . 
Schwester Helene, au« Steinamanger; Ferd. Reder, 
Hutfabrikant, au« Wien ; Johann Mayer, Privatier, 

' ) Bleibt durch längere Zeit al« Tommergast in 
Till:, 
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au« Triest; Sidonie Kretschmer, k. k. General-
Jnspector« - Witwe, mit Gesellschafterin Frl. Anna 
Bürgmann, au« Wien; Ludwig Sternberg, Grund-
besitzer, au« Budapest, Adolf Strauß und Samuel 
Schwarz, Landwirthe, au« Tisza-Abad in Ungarn; 
Hadsi Paul ». Rigyel«kv Edler zu Skribestye, Pri» 
vatier, au« Budapest; Dr, Adolf Zeke, Advocat, 
R.-Igm^nd; Gabriele Kusit, Rechnung«rath«>Witwe, 
mit Frl . Tochter Helene, au« Agram ; Selmi Jfanif, 
Kaufmann, au« To^a, Bo«nien; Ludwig Schwarz, 
Kaufmann, mit Gemalin, au« Stuhlweißenburg; 
Johann Vorkapi».', f. und f. Major, au« Agram \ 
Rudolf von Szentmih-ilyi, Privatier, mit Dienerin, 
Judith Koväc«, a. Pacsa in Ungarn. Pierre Aliotti, 
Banquier, mit Frau Schwester und Fr l . v. Lochner, 
a. Smvrna: Mathia« Bosanec, Secräter der kgl. 
kroat.-slav.-dalm. Landesregierung, a. Agram; Fr. 
Jwinger, k. k. Hostapezierer, a. Wien; Prof. Jznaz 
E. Kallmu«, Mitglied der k. k. Hofopern-Kapelle, 
a. Wien; I lona Kreutzberger, Kammerfrau, bei 
Frau Gräfin Apponvi, a. Wie»; Eleck tzmber, 
Obernvtär, a. Kendere«, in 'Ungarn: Wenzel 
Smolik, Kaufmann, a. Prag; Julie Reisinger, 
Private, mit Frau Tochter Bettt Grünwald, Major«-
Witwe, a. Budapest; Anton Lelbach. Gut«besitzer. 
a. Puszta-Roglaticza ; Dr . O«kar Ltreintz, a. Graz; 
Mathia« Schoklitfch, Privatier, a. Graz; M. Lö-
winger, Lagerhau«-Berwalter, a. Marburg : Hermann 
Marku«, Kaufmann, m. Gemalin, Budapest; Se. 
Excellenz Guido Freiherr von Kübeck zu Kübau, 
f. u. k. wirst, geheimer Rath, k. k. Statthalter ». 
Steiermark a. Graz; Max Graf Wickenburg, k. k. 
Be»irk«hauptmann, au» Graz; Dr. Alexander 
Wannisch, steierm. LandeSau«schuß-Beisitzer, a. Graz; 
Joh. v. Kollar, Gutsbesitzer, m. Gemalin, a. Pacsa. 
in Ungarn; Max Pollak, Kaufmann, «. Agram; 
Juliu« Zigeuner, Chler v. Blumendorf. Privatier, 
m. Kutsscher, a. Agram; Eduard Freiherr v. Reu-
pauer, k. k. Hofrath i. P., a. Graz; Dr . «ex. 
Freiherr v. Neupauer, k. k. BezirkShauptmann au« 
Graz; Richard Ritter von und zu Eisenstein, k. u. k. 
Generalmajor, Cadallerie-Brigade'.Commandat, au« 
Marburg; Alexander Schmidt v. Földe^r, k. u. k. 
Huszaren-Oberlieutenant, au« Marburg: Jaque« 
Löwd, Kaufmann, mit Gemalin, «wei Kindern und 
Stubenmädchen, au« Wien; David Sonschein, 
Oekonom. au« Amerika; Carl Zelger, k. k. Prof. 
au« Graz. 

[ C u t - und F r e m d e n l i s t e de« K a i s e i 
F r a n z J o s e p h - B a d T s i s f e r . ] Wilhelmine 
Urhantfchitsch, f. f. Regieru»g«rat«.Witwe, a. Wien: 
Conrad Engel, Privatier mit Sohn, au« Budavest; 
Eduard Zuckmantel, Reisender, au« Ofen; Josef 
von Dervent, k. u k. Oberst a. D., mit Fräulein 
Marie Trab, au« Graz; StaniSlava By«zewSka, 
Rentiere, m. Gesellschafterin, a. Ezenstochan; Georg 
Ro«za, Gut«besitzer, mit Gemalin, au« Eabuna in 
Slavonien- Hersilie von Beck, k. k. Hosrat«-Gattin 
auf Schloß Plenna bei Sachsenfeld; Amelie von 
Nalepa, k. k. Hofrat«-Witwe, au« Graz; Anna 
Körner , Kaufmann« - Gattin , au« Szeding ' C. 
Kuschein, Apotheker, mit Gemalin, au« Leipnitz: 
Oberst Franz, Directvr der Finanz-LandeScasse, mit 
Gemalin, a. Graz; Anton Frisch, k. u. k. Oberst, 
Commandant de« k. k. Jns.-Reg. Nr. 6? a. Buda-
pest: Adolf Emmer, Kaufmann, mit Gemalin, auS 
Wien: Jgn. Bacher, mit Gemalin und Sohn, auS 
Kiel : Josef C»c, Bergarbeiter, a. Sagor; Euvhro-
sine von Erenit«-Dimit«, Grundbesitzerin, mit Fr l . 
Tochter Jsabella, aus Ungarn; Ludwig Wilfert, 
Kaufmann, mit Gemalin, au« Meidling: M . B . 
Goldschmidt, au« Mainz; Ferdinand Adler, k. k. 
Forst- u. Domainen-Berwalter, au« Grvß-Reifling; 
Karl Schober, Privatier, au« Prag; Marzell Ze< 
daglowitz, k. f. Finanz -Obercommissär. a. Zombor; 
Johann Krener. Pfarrer, au« St . Caveric; Baron 
Adolf Baselli, k. k. wirklicher Kämmerer, m. Diener, 
a. Graz; Gust. Watzl, k. k. Oberst, m. Gemalin, 
au« Baden; Emma Löbl, Private, mit Sohn, au« 
Budapest; Emilie Hohensinner, k. k. Militär-Ober-
intendanten«-Gattin, au« Graz; Nanelte Frankl, 
Private, au« Wien, mit Frau Schwester; Friedrich 
Freiherr v»n Haller, k. baver. Major, au« Graz; 
»ranke M . Jovanodir, Advvcat, au« Kamenic»; 
Albert Eisenbach, k. k. Oberlieutenant de» Pionir« 
Regim, au« Preßburg; Joses Rainer, Besitzer, auS 
Maria Saa l ; Carl Eberl, Privatier, au« «gram; 
Albertine Meisel, Kanzleidirector«-Witwe, m. Stuben-
Mädchen, a. Wien; Johann Pischof, Bergverwalter, 
mit Gemalin, a. Köstach; Richard Graf Sermage, 
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Privatier, mit Gemalin, au« ö r a j ; Franz Novy, 
Ingenieur. Z'wasiern, Lberkrain; Egon Baron 
Sei l , Herrschast«besitzcr, mit Gemalin, »om Schloß 
Egg; Karl Edler v. Ricci, k. u. k. Garde-Major, 
mkt Gemalin u. Stubenmädchen, a. G ö r j ; Ludwig 
»och. mit Gemalin, au« Wien; 31. R-vak. Priv., 
mit Tochter, au« Triest Johann Berger, Kammer-
diener, au« G r a , ; Moritz Springer, au« Reichen-
berg; Ernestine Brcblauer, Private, au« Lgram. 

Hanzstidene bedruckte Foniards f l. 1.20 
»I» |L «.<& ». «ct. <ca. «0 rnlch. Defflsu - K*f. tobe»- es» 
ftii «reist »»««. an» j»Wio in'» f u t «» S«>d<»s»dr>I.D-PtI 
». Hessetn, s. St. A-irl«. UJafltt um«chen«- Biicf» 
kosten >» fr. Vor«» " I* 

Das der S t a d t g e m c i n d e 
C i l l i gehörige 

HAUS 
am Steirerkogel 

( H « » i t e r t > c r f f ) 

w i r d an eine sehr solide Par te i , welche 
die Aufs icht des Reiterberees über-
n immt , . un te r bi l l igsten Bedingungen 
vermietet . 

Näheres beim Yereinscassier des 
Stadt rewchönerungs-Vere ines H r n . 
G u s t a v S c h r a i d l . gr. 

» W o h n u n g . 
2 schöne Äimmer. Küche und gross»' Veranda, mit Be-
nützung d u Sitzgartens ind sclir billig zu vermieten. 
g t f Ferne» 1 grosser G e s e l l s c h a f t s - B r a e k mit 
(Mrikchsen, | 4 Personen f-njend, aach för Feuerwehren 

»ehr geeignet, ist uni 150.fi. zu verkaufet. 
— Anxufrasren in der Bäckerei. Hauptplati Nr. 7. — 

I T i n n U / n h m i n n beotebc nd »ns 6 Zimmor sammt 
L i n e n u i l l i u n y Küche u.ZugehGr, welche aueh 
getheilt worden kann, ist vomgl. August an xu ver-
mieten. Aaskunlt bei der*grünen Wiese. 366 

» k r . kostet es ein 3 k r . 

W M u h n e r a u g e 

ohn« in schneid"« und ohne xu ätzen, in einigen Hi-
nuten ntrh Gebrauch meiner Thilophag-Plalten xn 
entfernen Ich versende 12 Stück solcher Platten 
franco gegen Ein-endung ton 35 kr. Gegen Nach-
nahme kann des bedeutend höheren Porto wegen nicht 

versendit werden. 50t—8 

A l e x a n d e r I ^ r e i i n c l 
vom hohen Minist, bes. Hahneraugen - Operateur 

in ©ed.«2a."biaj:gr-

± Cassette 
50 Briefpapiere. 50 CouTerts 

S W . gutes - W G 

J[fi weiss es Papier 
ta der 

Papier- und Bacbbandlung 
J. RAKUSCH, CILLI. 

cc ea 

Fahrkarten und Frachtscheine 

nach A m e r i k a 
ki'migl. Belgische Postdampfer der 

Red Star Linie" Ton Antwerpen d i rek t nach 

New-York & Philadelphia 
concessionirt voa der hohen k. k. Oesterr. Regierung 

Man wende sich wegen Frachten und Fahrkarten 
an die 

E e d S t a r L i n i e 
in W 1 B K . IV.. Wevringergssae 17. 

[bei W e l t e n . Spielen 
und Tes t amen ten 
des Cillier S t a d t - ' 
V e r s e h f f n e r n n f a -

Vereime«. 

Dr km'> LeHüiislialsaiB 
ist ein seit mehr als 30Jabren bekanntes, 
die Verdauung, den Appetit und den 
Abgang von Blähungen beförderndes 
und rnilde auflösendes 78'—c 

I l M U M i n l V t c l . 
Grosse F lasche 1 fl., k le ine 
SO kr., p r . Pos t 2 0 k r . mehr . 
All« Theile der Emballage trafen 

poolTt«? SchflttBlKfkC. 

Depots« in den meisten Apo-
theken Oes t e r r . - l ' n g a r n s . 

P Daselbst auch itt haben: . 

rager Universal-Haussalbe. 
Dieselbe befördert nach vielen Erfah-
rungen die Reinigung, Granulation und 
Hei lung wunder Stellen in vorzüglicher 
Weise und wirkt ausserdem als schmerz-

linderndes und zertheilendes Mi t te l . 
In Dosen » 3 5 k r . und 2 5 k r . P e r 

Pos t 6 k r . m e h r . 
Alle Theile der Emballage 
trauen die nebenstehende 
geaetit. d«y. Behatimarke. 

H a u p t - D e p o t 
B . F r u f n o r , F r u g . 

N|. 203-204, KleJaseite, Apoth. z schw. Adlifi. 
B f Foitrtr isodt täglich W 

KomsvoDOnz-Eartei k Briefe 
m i t - A . n i - i i o l i t o n v o n C i l l i 

zu haben bei RAKUSCH. Cilli. 

M a r s s ' s 

GLYCERIN-SPECIALITÄTEN. 
Sei; ihrer Erhaüiing und Einführung <iarch 

F. A. S a r g und Carl S a r g ita Gebrauch Ihrer 
Mnjestfct der Ka ise r in und i.nlerei Mitglieder 
de« Allerhöchstea Kai«ertiau«'*. sowie fWer 
fremden Fürstlichkeiten. Empfohlen durch l ' rot 
Baron L i t b i g Prof . v. Hekru v. Zrisel, 
Uosrath v. Scfceraer etc. etc., der Hut-Lau^ 
Urzte Thomas in Wien, Meis ter in Gothittr. 
Glycerin-Seife , echt, unrertiilscht, in P-p.-r 
6 0 k r . , in Kapseln 65 k r , in Bretteln per 
3 Stö'.k WO kr., iu t 'wen pur 3 .Stack 60 kr. 
Honig-Glycer in-Seife . Lt. Carton« per 3 Sttek 

60 kr . 
F lüss ige Glycerin-Seife , in Flacons 6 i kr. 
(Beste*, Mittel gegen r^uhe Hände und unreinen 

Teint.) 
Glycer in-Lippen-Creme, in FLn-ons 50 kr 
Glycoblastol (zur Beförderung des Haarwuchses 
Beseitigune der schupp n etc.) in Flacons 11. 
Toilet te-Carhol-Glycerin-Seife . in Cartuti 

per 3 Stück 1 H 2 0 kr . 
V II T nnnwn» Olycerin-Zahn-Crem*, pr. Stfok 
f u lLUDUPi 1, 35 k r (Nach kurzem Gebraoeb 

unentbehrlich -l> ZahnputunitteL) 

F. A. Sarg s Sohn & Cie., 
L l. t . HtnitfertiKD in Wien. 

Zu haben bei den Apo theke rn ?, Par fumeurs . 
tn Cilli bei den Apnthek. J. Kupterschnit 
Adolf Marek: lerner bei L. Leo ilnnak, I>r̂ -
gnen-Handlung. Milan Hocevar, Franz Janesck 

Traun X Stiger. J . Warmith. 

« I I I 

«B «j ® ' 

ilft: n 
J ä ? -£ o 
S SV n ä 

I c : 

t I 

fflUA 

Fort mit dem Bohneakaffee, kaufet. 

NEIPP's B** MALZ- ""•B K AFFE 
aus der für Oesterreich-Ungarn vom Hoch». Herrn Pfarrer Seb. Kneipi» allein pri-

es vilegiert'-n Mul/kassee-Fabrik der 

Gebrüder (Hz, Bre^cnzamltodeiisee. 
Dir Hochw. Herr Pfarrer Kneipp spricht «ich ganx entschieden gegen den Buhnen-

Kaffee au«. 
Die Kaffeebohne ist die Frucht einer Giftpflanze, der bievoti erzeagte Kaffee bat 

nicht den mindesten Xährgehalt, regt wegen seines Giftgehaltei (Gaffeln) nur die Nenrcn 
auf, ja führt sogar di« mitgenossenen Speisen halbverdaut aus dem Magen ab. Der 
Kneipp Malxkaife« dagegen enthält 6 / * 79 \ X'ährgehmlt wirk« ««hr beruhigend 
auf die Nerven und ist xu dem bedeu tend b i l l iger . 

Wem unser Kneipp Malxkaffe nicht pur schmeckt, 

= ö l z - K I a f C e © = = 
und er wird beim Trinken kaum einen Unterschied vom Bohnenkaffee finden. Er 

mische denselben mit 

VOM 
trinkt dann einen nahrhaften, gesunden und noch daxu billigen Kaffee. 

Die Zubereitungsweise steht ans unseren Packeten. 
Beim Einkaufe gebe man speiiell auf v iereckige r o t h e P a c k e t e mit dem Namen Gebrüder Oli 

nnd der Schu t zmarke Pfanne und von jetzt an auch auf das Bild des Piarrers mit Xamensuntersehr i f t »cdl. 
Zu haben in allon besseren Colonialwareu-IIandluDgen un l wo derselbe noch nicht eingeführt, v«r-

•enden wir 4 ' / i ko Packete frenco per Post. 
B r e g e n s am Bodensee. 

Q - E B I 2 I J D E I 2 Ö L Z 
r n r O e « t e r r e l c l f U n g n r n v o n H y « l i * o p i i t l » e s « P l U r r e r K n e i p p a l l e i n |rrt> 

v l l e g i e r t u M n l z k u f f o e - F a b r l k . 



1891 „ f e « t s d f t W a c h t ' 

Mniiert mit dem grossen Ehren-Diplom bei der 
Landesausstellung in Oras 1890. 

Friedrich Jurschitzka 
G i - Z R - A Ä 

bfc gMKMM, KlMftBff F i r b f r t u t e >r. 1., I. l » 
P a r x l e i t n f r ' i c b c i UI I IM Hirfo)i«n-Ap«thftkci. 

intes Geschäft fü r alle Ar ten Bruchbänder 
•4 Bandagen. Einzige Spccialit&t S tc ic rmarks 
fc mechanische Orthopädi und künst l iche 
Unmassen etc. Lieferant der Chirurgischen 
Disik des Allgemeinen Krankenhauses. — 
Artikel für Krankenpflege. franiösischeGummi-

special i tä t etc. 4 3 5 - 4 

Kunslblümeii- u i FeäernsclimBcttescliäst 

Betti Fritsch & Elise Zindl 
Btrrtigus« Sr. I, ( r B A Z , Mit»» Stock. 

Obige Firma wurde p rämi ie r t voa der W d l a m i t t l l i u 
1870 ia ( i r u ml» der allb. Medaille. 1871 1« Pe t t aa mit 
der Verdien-t Medaille, 187« Ia 8t. Veit mit de r Ver-
dieani-Medaille. 18731a Gras mit der Verdienst MedaiU«, 
1880 ia Graji mit dem s taa tapre i« . 1890 Ia « r a s a l t der 

goldene» Medaille. 

Von Amerika zurückgekehrt, beehren wir um der P. T. 
Damenwelt von tmserer neubegonnenen Thätigkeit.in 
Kenntnis zu setzen, u. zw. versichern, dass wir stets 
bemüht »ein werden, das erhaltene Vertrauen zu recht-
fertigen. Wir abernehmen Arbeiten in jedem derBlumea-
erzeugung al» Federnfärberei etc, und halten von Hut-
blumenseaern, Brautkränzen, Hochzeit- und Kirchen-
blumen, Decorationspäanzen, Trauer- und Grabkränzop, 
sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — 

Um zahlreichen Zuspruch bitten 494—4 
achtungsvoll Betty Fritsch & Elise Zindl. 

30Sta r i i i i 1800tr vorzüglicht 490—8 

Gruschkaberger Eigenbauweine 
bekanntlich von den edelsten Rebsortrn preiswürdig 

zu haben bei L u r a « M r a l n z P e t l a u 

< 3 - l © I c t L e n ' b e r g , © r 

der beste, reinste u. billigste Säuerling 
bietet, mit Wein oder Fruehtsaf t vermischt, ein 

unübertreffliches E r f r s o h u n g a g a t r f c n k . 

J Zu bezieheu in Depöt bei Josef Mati£. Cilli, 
sowie bei allen Kaufleuten und zu haben in Hotels, 
Restaurationen und Gasthäusern. 502—20 

S l e i e r i n ä r k l s c h e « 
Landes-Caranstalt 

| s u d b a k o - s t a x i o n P ü l t a c h a i l i . 

S a i s o n : 1. Ma l bla 9 0 . S « p t e m b « r . 

(Trink-, Bade-, Kaltwasser-und 
Molken-Curen etc. 

Ilraehnren a. Prospeete sratla dareb die Dlrectioa. 

Tempel- und Styria-Quello, 
I »teta friaeber Fülle««, 
i «llbewäbrte Glauberaalzaioerllnfr« gegen Krkran- KK 

2 kose der Vcrdauuii*»orsan». auch angenehme» g » 
Erfrlsebuags-lieträak. -.X» 

° z» ticiiehea dareb die BnwnaavmrwaliuB« ia Ro 
BMHek-SauerLrunn. sowie In allen Mineralwasser 
^BSJSaagea. rcnouunlerten Hpeeer«i- und Drorurrie 

Geschäften UB'l Afolh«fc*n. * 

W i W M W W v/ 

Sicherer E r w e r b l'ttr vertrauenswürdige Fer-
sonen jeden Standes, welche 

n;b tun Ac'iuirieruun von Mitgliedern zu LotgutU-
[ r fyV befas'-cn wollen. Anträge au die Budapctttr 
iMkvtreli-Actien-Gesellschaft, Budaptit. 476—1 

X u r e r 1*1, I IVI I I I m i t i n f e r M t l t r i / t 

de% H e r r n i * s u r r e r .Seit. M i n e i / t f * r e r f i e l t et» 

m ä ß src 
im 

% 
i n C I L L I . 429—12 

Ehren-Diplom (höchste Auszeichnung) Kochkunst-Ausstellung Wien 1885. 

I 

H 

bnn7.vlmc.il sich als 1 U O J J . 1 « mit unserer behördlich registrierten Schutzmarke und Firma versehen und sind zu babeu in allen 
i » « I i w . i c s . . . « w r « i ' c i - N N d i P e l i e u l e x M e n - H a n d l u n g e n , ( o n t M o r e l e n . M o t v i e 

in n o t t x U a e ' n a r ä * * e r e n f » ' e * r h ü s t e n , ferner in ( 1114 bei Milan Hoöevar, Frans Janesch, J. K a p f e r s c h m i d , Apoth., 
Pelle. Tränn & Stigcr, Alois W.llnnd, Wogg & Rad.kowiti., Franz Z.ngger. 

V e r s e n d u n g in d ie P r o v i n z per P o s t n a o h n a h m e . 

V I C T O R S C H M I D T & N Ö H I F . 
Wien, IV., Alleegasse 48. 352-20 



. D e u t s c h e P a c h t * 

Carl StressJer 
Tisclxlex und I3ildJkLa.-u.er 

I h i i r M g u s e 22. C n l l A S E , r t ck t l r t s in Bof, 

empfiehlt sein Lager TOII fertigen Möbel. «#-
wie alle in dieses Fach einschlagenden Arbeiten. 
Obiger ist in Stand gesetzt, allen Anforde-
rungen zur Zufriedenheit der geehrten Kunden 

zu entsprechen. 506—4 

I 3 i r 2 . 1 a Ä . u . z ^ . ^ 
au d«r 

» n 28. Juni 1891, 2 Uhr nachm., i n Hotel Straa»» ia Cilli 
stattn ödenden 

d e r F le ischer und K l e l n v h l ä c h t e r der polit i-
schen Bez i rke Stadt- und Lnnditeineinden Cilli, 

F r anz , Uonobita und Tüf fe r 
mit dem Ersuchen tu derselben bestimmteit zu er-

scheinen. 
H l ^ * Sollte um 2 Uhr nachmittags di* bettbluss-
tahige Stimmenanzahl nicht versammelt sein, so findet 
an Jiesein Tage ura S Uhr nachmittaes hei jeder An-
zahl ton anwesenden Mitgliedern die Veriatnmlung mit 
giltiueu Üeachlüiscn statt. 

ä C i l l i , am 10. Juni 1801. 
r,07—1 Der Vorsteher : Gleorff & Im»*»*. 

Zahnarzt A. Paichel 
ordiniert 

v o m 1 . J u l i a n 
durch einige Zeit 515—c 

i a Cil l i , Hotel Elefant 
täglich tob 9—12 Uhr vormittag» und ton 2—5 Uhr 

nachmittags. 

Eine schöne sonnenseitige 

ist monatlich zu 7 fl. sogleich zu »ergeben. Auskunft 
in der Ezped. d. BL 508—1 

Schöne grosse Wohnung, 
II. Etage, 4 Zimmer, Yorsaal. Eiche, Spei» etc. etc. 

Ratbausgassc 19. 
Anfrage daseiest ebenerdig. 517 —6 

Billig zu verkaufen! 
Ein eleganter, fast neuer 5Ö5— 

vis-ä-vis-W agen 
ganz zum Schliessen und ein starker 

JCäheree in der Exped. d. BL 

Ein gutes * 9 G 509—3 

Gemischt waren-
Geschäft 

in einem bcrflhmtcn ateirischen Cnrort mit grosser 
Umgebung ist unter günstigen Ziihlnngsbedingnissea 

tu verkaufen. Lager ca. fl. 10.000. 
Anfragen unter , , T > 3 0 0 " an die Exped. d Bl. 

S S B j c i c l e l 
fast neu, i i t krankheitshalber du 55 fl. zu verkaufen. 
Näheres unter Chiffre „H. R. 52" Poste res t Rann. 

W e g e n Uebere ied lang sind mehrere 

Möbel und ein Ciavier 
billig zu verkaufen. 513—3 Herrengarse 18. 

T o h a n n S o j e r 
Bezirks - Gendarmerie - Wachtmeister in Ponsion 

in Windischgra* 514—2 

sickt imenfleine passenäß Stelle. 
At%zeifi*'. Ausschank von A n z e i g e . 

echt steirischen Obstmost 
per Liter iC kr. zum „Faaalwirt" Feldgaasc 14. 

500 — 1 J o s c H k > I i s t « f i n » l f . Gastgeberiu. 

Äür die aus Anlaß des L)inscheidens seiner Mutter, 

bewiesene vielseitige Theilnahme, die Kranzspenden und Be-

gleitung zur letzten Ruhestätte spricht den ergebensten 

Dank aus. 

C i l l i , am 22. )uni 1.891-

Dr. Stepischnegg. 

518—1 

Local-Yeränderung. 
Erlaube mir dem P. T. Publikum höflichst anzuzeigen, dass sich Qj 

meine Z u c k e r b ä c k e r e i vom 2 0 . Juni d. Js. an im 

neuen Kirchengebände 
i n der Rat l iansgasse 

befindet. 
Indem ich für das mir bisher geschenkte Wohlwollen bestens 

danke, bitte ich mir selbes auch in meinem neuen Locale, welches ich 
den Anforderungen der Neuzeit entsprechend elegant ausstatten liess, zu-
kommen zu lassen. 

Hochachtungsvoll 

Carl J. Mörtl. 

J u n g e r Coin in is 
der Gemischtwarenbranche, der deutschen und sloven. 

Ein sehr nette», ordentliches 

. Mädchen 
Sprache mächtig, mit guten Referenzen, wänschst I , . 
seinen Posten bis 15. Juli tu Ändern. Die geehrten I *u rwei Kinder und leichten häuslichen Arbeiten an 
Zuschriften unter Chiffre V e n d e l i n V a t e z i a n i , ein tüchtige» Mädchen sir Alles finden sofort Aufartn* 

Adresse in der Exped. d. Bl. >12—1 Poste reit. Radkersburg 511—2 

Freiwillige LizitationI 
Vom SK. J u n i d. I . ab findet wegen Auflassung unserer 

C i l l i e r N ieder lage die freiwillige Lizitation des noch vorHan-
denen Warenlagers, bestehend in 

Porzellan, Hlas, Lampen, japan. und 
chin. LuFUSgegenlländen etc. etc. 

statt. — Dem P. T . Publikum sowie den Herren Wiederverkäufern 
und Wirten sei diese günstige Gelegenheit, billig einzukaufen, be 
sonders empfohlen. 

X i e i l e r l a t / e i t i e x * b e t •// e i • * 

i n C i l l i . 510-2 

Druck and Verlag der Firma J o h a n n Raknach in (HUI Herausgeber und verantwortlicher Redacteur A. Ehrlich. 


